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Nr. 211.

Stadtverordneten Sitzung.
Toges-Ordnung:

Montag, den 12. September 1898
Abends 6 Uhr.

1. Ueberbauung der Geiſel, Oelgrube 22.
2. FFeſtſetzung von Waſſergeld.
3. Bewilligung a. von Mehrausgaben für das

Kinderfeſt.
b. von Etotsüberſchreitungen.

4. Bewilligung von Reinigungsentſchädigung pp.
5. Genehmiguno dreier Verträge.
6, Bericht der Wahlkommiſſion.
7. Veräußerung von Straßenterrain.
8. Beihülfe für die Krippe.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburge, den 7. September 1898.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.
2773) Wiftte.

Eine bedeutſame Rede
des Kaiſers.

WMerſeburg, 8. September.
Bevor der Kaiſer in das eigentliche Mavöver

gelände abgereiſt iſt, hat Se. Majeſtät in Oeyn
hauſen einen Trinkſpruch ausgebracht, der nicht
verfehlen wird, ſeine Wirkung auszuüben. Der
Trinkſpruch lautet

„Umgeben von Erinnerungen Meiner Jugend,
noch unter dem Eindruck des Jubels des ſchönen
Feſtes on der Porta, freue Jch Mich, Meine
treuen Weſtfalen am heutigen Tage an Meiner
Tafel zu begrüßen. Bei den nahen Beziebungen
der Provinz zu Meinem Hauſe iſt es ſtets für
Mich eine Freude, wenn Jch mit den Weſt
falen zuſammenkommen kann, und doppelt freudig
begrüße ich Sie am heutigen Tage, der in das
250. Jahr fällt, da dieſes ſchöne Land an das
Hous Brandenburg und Hohenzollern fiel. Die
Geſchichte hot gezeigt, daß eine hervorragende
Tugend der Weſtfalen die eiſerne, unentwegt feſi

Das VPild
des Herrn Pertram.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
Nachdruck verboten

(25. Fortſetzung.)

Dies Mal war ich es, der den Namen ge-
rufen hatte. Zuerſt war ich wie betäubt ge-
weſen von der Heftigkeit ſeines Thuns, hatte
dageſtanden und ihn reden und gewähren laſſen
bis hierher. Jetzt aber ſah ich, wie Mariag, die
noch eben ſeine Hände zurückgeſtoßen, mit den
ihren in die Luft griff, als wolle ſie ſich an
ihm feſthalten, wie ſie wankte und niederzu-
ſinken drohte. Jetzt ſprang ich hinzu, fing ſie
auf, ſah, wie bleich ſie war, und wie ein Aus
druck auf ihren Zügen lag,
Mal auch darin dem Bilde verwandt und ähn
lich erſcheinen ließ, und ich drängte den Maler
beiſeite, der ebenfalls den Arm erhob, die
Sinkende aufzufangen.

Da er ſie bleich wie der Tod in meinen

p
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v Sageblatt für Stadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Sehörden.)

Gratisbeilage „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Freitag, den 9. September 1898. 138. Jahrgang.

haltende Treue iſt, die ſie bewieſen haben in werden. Sie aber, Meine Herren, fordere Jch in ihrer treuen Hingabe an zie Kaiſerliche Po
ihren Regimentern auf dem Schlachtfelde, die ſie auf, mit Mir auf das Wohl dieſer blühenden litik irre machen zu laſſen. Welches immer auch
bewieſen haben in guten und in böſen Tagen zu und herrlichen Provinz zu trinken, die ausge ihre Beſorgniſſe eine Zeit lang angeſtchts des
Meinem Hauſe, Ich begrüße Sie daher von breitet liegt in ihrer laundſchaftlichen Schönheit Ganges, den die Geſetzgebung zu nehmen drogte
ganzem Herzen. Von den Arbeiten, denen Jh mit ihrem treuen Volke unter der ſegnenden und zum Theil ſogar genommen hat, geweſen
als König und Landesherr in Meinem ſchweren Hand des großen Kaiſers. Jch wünſche Jhnen in mögen ſie erkennt und verehrt in Kaiſer
Berufe obliegen muß, iſt derjenige Theil, der von Herzen, daß Sie Jhre hohen Eigenſchaften Wilhelm den Zelbewußten, ſtaatsweiſen und zu
die Provinz Weſtfalen betrifft, immer für Mich bewahren mögen vor allen Dir gen wünſche Jch thatkräftiger Hülfe bereiten Herrſcher, der ſeiner
eine Freude, denn in ihren Grenzen ſind in dem weſifäliſchen Bauer, daß er ſich ſeine Arbeit ſeits verſichert ſein varf, in der deutſchen Jndu a
gleicher Weiſe, gleich mächtig, gleichwerthig und ſamkeit, ſeine alte Tracht und ſeinen alten weſt ſtrie allezeit en zuverläſſigen Räckh m für
gleich arbeitſam vertreten eine blühende Land fäliſchen Bauernſtolz bewahren möge. Die Pro ſeine dem Aienſte des Vaterlandes geweihte Re
wirthſchaft und eine aufwärts ſtrebende Jnduſtrie, vinz Weſtfalen Hurrah! Hurrah! Hurrah!“ girungsthätigkeit zu beſitzen.
und wie Jch eben ſchon dankerfüllt die Vertreter Es unterliegt keinem Zweifel, bemerkt dazu die
ihrer Bauern habe empfangen können und von „Neue Reichskorreſp.“ daß damit ne Frage an Die Dreyfus- Sache
neuem Grüße und Verſprechungen und Treue die Tagesordnung geſetzt iſt, welche für lange
um Treue habe austauſchen können, ſo hinaus die Gemüther bewegen wird. Deß iſt Paris, 7. September. Der „Matin“
begrüße Jch auch die Gelegenheit, von neuem ver Kaiſer gewiß: er hat nicht nur den deutſchen erfährt, daß Zurlinden nach langer Kon-
der weſtfäliſchen Jnduſtrie Meine vollſte Theil Jnduſtriellen und Handwerkern, ſondern auch den ferenz wit Cavaignac dem Miniſterrah eine
nahme und Anerkennung ausſprechen zu können. Arbeitern aus der Seele geſprochen. Denn mehr hochernſte Mittheilung gemacht habe. Die
Wie alle, die induſtriellen Betrieben obliegen, ſo als der Arbeitgeber noch leidet der Arbeiter in Unterſuchung, die, ſeitdem Heurys Fälſchung
haben auch Sie ein wachſames Auge auf die Deutſchland unter dem tyran niſchen Druck der entdeckt worben, im Kriegsminiſterium geführt
Entwickelung unſerer ſozialen Verhältniſſe, und Agitatoren, deren einziges Gewerbe die Verhetzung wird, habe auf die Spur gewiſſer Vergehen ge
Jch Habe Schritte gethan, ſoweit es in Meiner der Arbeiterſchaft iſt. führt, die von mehreren Generälſtabs-
Macht ſteht, Jhnen zu helfen, um Sie vor wirtb Die der tſche Arbeit als ſolche, an deren Blüthe offizieren verübt wurden. Die Nach

j ſchaftlich ſchweren Stunden zu bewahren. Der und fortſchreitender Entwickelung Arbeitgeber wie richt des „Matin“ beſtätigt, was die Drehyus-
Schutz der deutſchen Arbeit, der Schutz des Arbeiter das gleiche dringliche Jntereſſe haben, Blätter ſeit längerer Zeit behaupten. Jnsbe-
jenigen, der arbeiten will, iſt von Mir im vorigen athmet wie von einem Alpbruck entlaſtet auf. ſondere iſt neuerdings nachgewieſen, daß der
Jahre in der Stadt Bielefeld feierlich verſprochen Denn die Worte des Kaiſers erfüllen ſie mit der von Henry gefälſchte SchwarzkoppenBri f nicht
worden. Das Geſetz naht ſich ſeiner Zuverſicht, daß nunmehr in der That den vereinzelt war, ſondern daß in den General
Vollendung und wird den Volksver Wühlern, welche den ſyſtematiſchen Ruin der ſtabsa ten eine Antwort darauf und noch ein
tretern in dieſem Jahre zugehen, dveutſchen Arbeit erſtreben, ihr genteingefährliches zweiter augeblicher Brief Schwartzkoppens eyxſſtire,
worin jeder, er möge ſein, wer er will, Hand. oerk von Grund aus gelegt werden wird. alle natürlich gef älſcht.
und heißen, wie er will, der einen Man wird im Hinblick auf die in ellen dem Paris, 7. Septbr. Cornely im „Figaro“
deutſchen Arbeiter, der willig wäre, praktiſchen Leben naheſteh nden Kreiſen herrſchende verlangt Vertrauen für Zurlinden, er doch
ſeine Arbeit zu vollführen, daran zu Stimmung annehmen dürfen, daß auch im beſſer als alle Journaliſten wiſſen müſſe, was
bindern verſucht oder gar zu einem Reichstag hinlängliches Verſtändniß für die ſich dem Heere tauge. Vor Allem ſolle man nicht
Streik anreizt, mit Zuchth aus beſtraft anbahnende Wendung vorhanden ſein werbe, um das Schreckbild des Krieges mit Deutſlanb n
werden ſoll. Die Strafe habe Jch damals ſich zum legislatoriſchen Zuſammenwirken mit auemglen, um die Reviſion zu verhindern.
verſprochen und Jch hoffe, doß das Volk in der Reeieruug nach dem in der Kaiſerrede be Durchaus unverſtändlich ſei, wie die Reviſion t
ſeinen Vertretern zu Mir ſtehen wird, um unſere zeichneten Ziele bereit zu finden. Die deutſche einen Krieg herbeiführen könnte. Rochefort greift
nationale Arbeit in dieſer Weiſe ſoweit es Jnduſtrie ihrerſeits aber, wie ſie immer treu zu Zurlinsen wüthend an in einem Artikel „Verrath
möglich iſt, zu ſchützen. Recht und Geſetz müſſen Kaiſer und Reich geſtanden, entnimmt aus der am Heere.“ Der Kriegsminiſter wolle mit der l
und ſollen geſchützt werden, und ſoweit werde Orynhauſer Kundgebung des Monarchen den er Reriſion die Armee desorganiſiren und
Jch dafür ſorgen. vaß ſie aufrecht erhalten l neten Anſporn, ſich durch Niemanden und Nichts an Kaiſer Wilhelm aus liefern. „Rappel“

Der Ausdruck ſeines Gefühls, dieſer plötz- griffen, ein Gefühl, als ſei mir ein Kleinod Martini ließ der ſeltſamen Scene jetzt die
lichen, ſtürmiſchen, bewundernden Leidenſchaft aus der Hand geriſſen und in den Schmutz ge offizielle Vorſtellung folgen, und bemerkte, daß
war geziert und deklamatoriſch aber die Thränen treten. Vorelli mir in dem Augenblick, als ich ihm nun T
waren echt, die in ſeinen Augen zitterten. Borelli ſah mich an, und ein faſt verächt Zum zweiten Mal als Marias Gatte bezeichnet

Und dieſe Augen waren ſchön, wie der ganze liches Lächeln ging über ſeine Züge. „Mag Wurde, einen raſchen, feindlichen Blick zuwarf.
Menſch. Eine mittelgroße Geſtalt von ſeltenſtem ſein,“ gab er zur Antwort das war alles; Dann aber verbeugte er ſich höflich und zwang
Ebenmaß trug den dunkelhaarigen Kopf, an kein Wort der Entſchuldigung, keine Bitte um ſich zu einem Lächeln.
welchem die Augen freilich das Schönſte blieben. Vergebung, und in den auf einmal ſo kalt „Und nun laſſen Sie Jhre Arbeit betrachten,
Das Geſicht war fein und edel geformt, wie blickenden Augen keine Spur mehr von Demuth ſagte Martini und trat auf die Staffelei zu.
a d aber der Ausdruck war ſo wechſelnd, und Reue. vor welcher Borelli Wollen e W h läch cüch
die Augenbrauen zogen ſich auch jetzt im a rtini hatte heſtſirgt bei Seite geſtanden a Fazwiſhen. Don e much kKarnere,Schmerz nd in der Reue ſo drohen zu Martint hatte beſtürzt e machen rief er. Jch habe geſeſſen un ge

Armen ſah, ward er plötzlich verwandelt. „Was
habe ich gethan,“ ſchrie er auf, „was habe ich
gethan! Du Schöne, Herrliche, Heilige, vergieb
mir! Sprich zu mir, ſag' mir, daß Du mir nicht
zürnſt, ſei milde und gütig wie die Himmliſchen,
vergieb mir!“

Wieder war er auf die Kniee geſunken, faßte
und küßte ihr Kleid, und in den angſterfüllten
Augen, mit welchen er aufſchaute, waren große
Lhränen. Widerwillen und Staunen ergriffen
mich bei ſeinem Anblick. Er erſchien zugleich
4 theatraliſch und ſo wahr, ſo gekünſtelt und
9 voll echter Empfindung, daß ich wie vor
was Fremdem,

der ſie zum erſten

ſammen, däß der Adel der Form verloren ging.
Wie Wetterleuchten flog es über die Züge, mit
einem ſeltſamen, phosphoreszierenden Glanz,
und während ich ihn betrachtete,
des alten Matthias Worte in
„Schaffen Sie ihn fort!“

Jn Marias Antlitz glaubte ich denſelben
Wunſch zu leſen, und ſo bleich ſie war, fand
ſie doch zuerſt die Sprache. „Stehen Sie auf,“
ſagte ſie, wieder vor Borelli zurückweichend.

Heiligen, nicht zu mir.“

Das Por dito f. 7 fDas Wort „Komödie“ traf ihn; er ſtand auf,
ſein Geſicht wurde kalt und feſt, und in den

Augen flackerte eine böſe Flamme.
„Pardon, Signora,“ ſagte er, „ich vergaß,

daß wir in Deutſchland ſind.“

klangen mir
den Ohren

daß man in jedem Augenblick auf ſolchen Aus-

jetzt nahm er das Wort.
Jn meinem dummen Hirnſcholten zu werden.

entſprang der Plan zu dieſem bös verunglückten
Und ich hätte doch dieſen BurſchenScherz.

hier beſſer kennen und wiſſen ſollen, daß ich ihn
nicht u nſonſt den Monte Veſuvio getauft,

r c

bruch gefaßt ſein muß, auch wenn kein Erdbeben
ihn angekündigt hat. Und nun laßt uns ver-
geben und vergeſſen und verſuchen, als ver-

ſſen Sie die z c nünftige Menſchenkinder mit einander zu ver-„Laſſen Sie dieſe Komödie, beten Sie zu Jhren nſtige Wenſche kinde s
kehren. Sie muß ich etwas ernſtlich bitten,
ſich gleichfalls Mühe darum zu geben.“

Er hatte die letzten Worte an den Maler
gerichtet, welcher ſie mit einer leichten Ver-

n

beugung erwiderte, Auch jetzt ließ er ſeine
Blicke kaum von Marias Antlitz, während

„Jhr Betragen würde in Jtalien nicht minder
ſeltſam erſcheinen als
dieſer Dame der

wiürde

hier, und der Gatte
hier vor Jhnen ſteht

vermuthlich anders zu Jhnen
ſprechen, als ich es thue, wäre er Jtaliener,
wie Sie!“

J vie v Jch ſagte es mit bebender Stimme. Ein
Unerklärlichem zurückwich. unbeſchreibliches Mißbehagen hatte mich er-

Farbenzauber vor ihr, als ſei der Blick nach
innen gerichtet, ich und s

ſie die ihren ſtarr auf das B ild gerichtet hatte,
welches in gutem Licht in der Nähe des Fenſters
zum Kopiren aufgeſtellt war. h
die Augen von demſelben nicht verwandte, ſchien

betrachte dort etwas

F 9 a 1 h J JWunderbares, Neues, Ueberraſchendes.

Aber obwohl ſie

mir's doch, ſehe als ſie nichts von dem bunten

arbeitet, und verſucht und gebeſſert, habe
es noch nicht einmal erreicht, das todte Farben-
bild nachzuahmen und nun kommt das Leben,
die Wahrheit, die vollkommene Schöpfung des
Himmels, und ich ſoll meine Arbeit, dieſe elende
Kopie der Kopie zeigen ſoll noch daran
denken, ſie aufzubewahren, ſie zu vollenden?
O nein, hier giebt es nur Eins, und dies Eine
heißt Vernichtung!“

Mit raſcher Hand ergriff er ein Meſſer, und
indem er es mit mörderiſcher Geberde mich

wand bohrte, zerfetzte er ſein Werk, daß es zer-
ſtört und unkenntlich niederhing. Nur ſo viel
war noch zu erkennen, daß er auf dem ganzen
Bilde lediglich Geſtalt und Kopf der Maria aus-
geführt hatte, daß alles andere, ſkizzenhaft an-
gedeutet, unfertig daneben ſtand.

Martini konnte nur ſelten zornig werden, jetzt
aber geſchah es.

überlief ein ſchauderndes Gefühl, als ſei das
Bild ein Menſch, der getödtet werde mit
feſtem, ſicherem, vielfachem Stoß in die Lein-

(Foriſez ung ſolgt.)
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und „Petite Republique“ melden, Eſterhazy ſei
in aller Stille entflohen.

Paris, 7. September. Die offizielle Ein
leitung des Reviſionsverfahrens des
DreyfusProzeſſes ſoll pächſten Montag erfolgen,
falls bis dahin das juriſtiſche Bedenken be
züglich des Vorhandenſeins eines neuen
Factumws durch das Gutachten kompetenter
Jurxiſten beſeitigt iſt. Mittlerweile verhandelt
Briſſon mit Picquart's Vertheidiger Labori.
Die Regierung müſſe, ſo meint Picquart, vie
Initiative zu ſeiner Freilaſſung ergreifen und die
Staatsanwaltſchaft unaufgefordert die Anklage
zurückziehen.

Köln, 6. Sept. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt
Folgendes: „Wenn die ſogenannten General-
ſtabsblätter noch immer den Glauben zu er-
wecken ſuchen, daß Frankreich durch Veröffent-
lichung der geſammten Schriftſtücke im Prozeſſe
Dreyfus der Gefahr eines Krieges mit Deutſch-
land entgegengehe, ſo können ſie damit vielleicht
auf einen urtheilsloſen Theil der franzöſiſchen
Bevöllerung, nicht aber auf Deutſchland den
allermindeſten Eindruck machen. Man weiß jetzt
aus den verſchiedenſten Mittheilungen der Blätter
ungefähr, um welche Schriftſtücke es ſich han-
delt, und daß namentlich angebliche Briefe des
Deutſchen Kaiſers in Betracht kommen, die dieſer
an den Hauptmann Dreyfus geſchrieben haben
ſoll. Dieſer Veröffentlichung können wir hier,
mit außerordentlichem Gleichmuth entgegenſehen,
denn daß das Fälſchungen ſind, das brauchen
wir wohl nicht erſt ernſtlich zu ſagen. Ein
Deutſcher Kaiſer führt keinen Schriftwechſel mit
für Deutſchland arbeitenden Spionen. Wenn
aber irgend ein untergeordneter Agent oder auch
ein höherer Offizier den Namen des Kaiſers ge-
fälſcht hat, ſo wüßten wir nicht, weshalb darin
ein Grund für Deutſchland liegen ſollte, Frank-
reich mit Krieg zu überziehen. Höchſtens wäre
das peinlich für die höheren Offiziere, die auf
eine ſolche über die Maßen plumpe und lächer-
liche Fälſchung auch nur einen Augenblick hinein
gefallen ſind. Es läßt ſich das eigentlich nur
dadurch erklären, daß dieſe Herren ſich in einem
ganz eigenartigen pſychologiſchen Zuſtande 'be-
funden haben, einem Zuſtande, den wir ſchon
manchmal zu beobachten Gelegenheit hatte, wenn
in Frankreich deutſche Dinge behandelt wurden.
Sonſt ganz verſtändige und kluge Leute werden
dann plötzlich blind und fällen Urtheile und be-
gehen Handlungen, die ſonſt ganz unverſtändlich
wären. Faſt ſcheint es, daß der Kriegsminiſter
Cavaignac unter dieſem Banne geſtanden hat,
denn ſonſt laſſen ſich die Widerſprüche in ſeinem
Handeln gar nicht erklären. Auf der einen Seite
verhaftet er den Oberſten Henry und beweiſt
dadurch, daß er mit den Fälſchern nichts zu
thun hat und als ehrlicher Mann ihre Machen-
ſchaften zerſtören will; auf der anderen Seite
weigert er ſich aber, die Folgerung aus den
von ihm ſelbſt gemachten Entdeckungen zu ziehen
und eine Lage anzuerkennen, die auch dem blö-
deſten Verſtande mit unüberwindlicher Gewalt
ſich aufdrängen muß. Es iſt kaum zu ſagen,
aber es ſcheint wirklich ſo zu ſein: Cavaignac,
ein Mann, der ſich ſonſt immer als ſehr be
rechnend und intelligent gezeigt hat, glaubt an
die tölpelhaften Fälſchungen der Kaiſerbriefe,
geradeſo wie er glaubte, daß ein deutſcher Mi-
litär-Attachee, der lange Jahre in Frankreich
geweilt hat, einen franzöſiſchen Brief ſchreiben
könne, deſſen Grammatik und Stil jeder Köchin
zur Unehre gereichen würden. Wir kennen kein
Land der Erde, in dem ſo etwas möglich ſein
würde, und wir können es nur als die hypno-
tiſirende Wirkung gewiſſer Ausblicke anſehen,
wenn ſelbſt hochſtehende Franzoſen jedes Ver-
ſtändniß für Wahrſcheinlichkeiten und Möglich-
keiten verlieren Daß die deutſche Spionenfurcht
in Frankreich bei vielen Leuten zu einer Mono-
manie geworden iſt, haben wir lange gewußt,
aber wir haben doch nicht gedacht, daß auch
Leute in der Stellung eines Cavaignac dieſer
Krankheit in einem Grade unterworfen wären,
der ihr Urtheil völlig zerrüttet. Anders erklärt
ſich das Verhalten einiger Offiziere, wie des
ſchwer kompromittirten Oberſten Du Paty de
Clam. Dieſe ſtecken ſo tief in ihren eigenen
Ränken feſt, daß ſie auch das Unwahrſchein-
lichſte und Unglaublichſte behaupten müſſen, um
ſich ſelbſt nicht offen der Vergehen anzuklagen,
die ſie begangen haben. Als Kurioſum darf
wohl auf die Nachricht eines Generalſtabsblattes
hingewieſen werden, das von Eſterhazy wiſſen
will, er wolle ſich jetzt als Verfaſſer des
Bordereaus bekennen, weil ihm dafür viel Geld
geboten ſei. Nächſtens wird man wohl auch
melden, Henry ſei durch das Dreyfus-Syndikat
bewogen worden, eine nicht begangene Fälſchung
einzugeſtehen und ſich dann ſelbſt zu tödten.“

ehe C e je eDeutfrbeo Meicd.
Berlin, 7. September. (Hofnachrichten.)

De. Maj. der Kaiſer und Jhre Mej. die
Kaiſerin haben ſich von Oeynhauſen aus
ins Manövergelände begeben. Die Kaiſerin reiſt
morgen wach Potsdam.

Freitag, den 9. September.
Wenn auch heute noch nicht alle An Angehörigen hatten ſich ſehr zahlreich eingefunden.

meldungen für die Fahrt zur Einweihung der
Erlöſerkirche in Jer uſalem eingetroffen ſind,
ſo läßt ſich doch ſchon ziemlich genau überſehen,
wie viele Perſonen auf dem dazu gemietheten
Dampfer „Mitternachts-Sonne“ die Reiſe mit
machen werden.
130 Vertreter von Kirchenregierungen, kirchlichen
Anſtalten und Vereinen ſein.
Rittern betheiligen ſich etwa 50. Die Einge
ladenen haben das Recht,

Jm Ganzen werden es etwa

Von Johanniter-

je einen Familien
Angehörigen, entweder die Frau oder ein er
wachſenes Kind, ſei es Sohn oder Tochter, mit
zunehmen.
brauch, daher kommt es, daß außer der obigen
Zahl ſich auch noch allein zwiſchen 40 und 50
Damen an Bord befinden werden.
ſammtzahl der Paſſagiere wird ungefähr 200 be-
tragen dazu kommen noch Diener u. ſ. f. Die
deutſchen Kirchenregierungen haben nicht durch
gängig Geiſtliche und Mitglieder der kirchlichen

Davon machen viele der Gäſte Ge

Die Ge

Behörden zu ihren Vertretern ernannt, ſondern
zum Theil auch Staatsbeamte mit dieſer Auf
gabe betraut; ſo wird das Herzogthum Sachſen
Altenburg durch den Staatsminiſter von Helldorf
vertreten. Auch Oberinnen von kirchlichen An
ſtalten nehmen an der Fahrt und Feier Theil.
Die Annahme, daß viele deutſche evangeliſche
Fürſten ſich dem Kaiſer anſchließen würden, be
ſtätigt ſich nicht. Zwei deutſche Rezenten,
dorunter ein preußiſcher Prinz, haben zwar den
Wunſch zu erkennen gegeben, ſich on der ſeltenen
Feier zu betheiligen, aber dieſer dürfte ſich nicht
erfüllen laſſen. Auf den Kaiſerlichen Schiffen
iſt dem Vernehmen nach kein Platz mehr vor-
banden, namentlich nicht für fürſtliche Perſonen.
Einige der Gäſte haben auch den Wunſch aus
geſprochen, Damaskus zu beſuchen, doch das iſt
unmöglich.

Der deutſche Vizekonſul in Kandia iſt
augenblicklich dort nicht anweſend. Bei dem
Brande hat der Sekretär die Konſulatsakten und
die Geſchäftsbücher mit eigener Lebensgefahr ge
rettet. Jrgend eine politiſche Bedeutung hat der
Vorfall für Deutſchland nicht, da das Konſu-
latsgebäude nicht bei einem Angriff, ſondern vei
dem allgemeinen Brande vernichtet worden zu
ſein ſcheint. Jedoch wird der Konſul für alle

Allerlei Kinderbeluſtigungen,
waaren und Gebäck eine nicht unwichtige Rolle
ſpielten, waren für Jung Deutſchland arrang.rt,
ein Schießſtand, ſowie die Waffen Ausſtellung
und das Raritäten-Kabinet boten willkommene
Abwechſelung.
beſonders ſtark beſucht, und ſie verdiente es auch

der Artilleriegeſchoſſe ſeit mehreren Jahrhunderten
verfolgen.
Kanonenkugeln, Patronen, Sprengſtücke u. ſ. w.
legten Zeugniß ab von den ruhmreichen Zeiten
Deutſchlands und Preußens, veranſchaulichten die
Zeiten vom dreißigjährigen Kriege bis zumletzten
Feldzuge,

Mars la tour gefundener franzöſiſcher Orden
ausgeſtellt war.
reſpektables Modell einer 15 Centimeter-Kanone

großartigenJllumination des Gartens und zu Anfang
des 3. Theils des von der Krumbholz'ſchen
Stadtkapelle ausgeführten Konzerts,
Fackelzug der Kinder ſtatt, zu deſſen Schluß der
ſtellvertretende Vorſitzende

Fälle Anſpruch auf eine vollſtändige Entſchädt
gung haben.

AmateurPhotograph, den ein Ausflug an die
Geſtade des Züricher Sees führte vier An-
ſichten des „Bebel' ſchen Schloſſes“ über-
ſandt, die das Blatt nunmehr reproduzirt. Die
Anſichten laſſen erkennen,
Julie in der That ein Beſitz iſt,
kein „Schlotbaron zu ſchämen haben würde.
Das Grundſtück liegt dicht am See, beſitzt ein
ſportmäßig eingerichtetes Bootshaus, reiche
Weinbauanlagen und iſt mit einer „feudalen“,
in maſſiger Steinarbeit aufgeführten Mauer
umgeben.

Karlsruhe, 7. September. Wie die
„Augsv. Poſtztg.“ erſährt, iſt Lieutenant
v. Brüſewitz, nachdem er die Hälfte ſeiner
Strafzeit verbüßt hat, begnadigt und aus der
Haft entlaſſen worben.

Türkei
Kandin 7. September. Neun Kriegs-

ſchiffe liegen vor Kandia, ohne bisher Truppen
gelandet zu haben. Hunderte von Häuſern ſind
eingeäſchert, über 150 Muſelmanen getödtet. Die
Chriſten haben die Ermordung ſehr angeſehener
Einwohner zu beklagen. Ein derartiges Blutbad
fand noch nicht ſtatt. Der öſterreichiſche Kawaß
iſt ermordet. Unter den vielen getödteten No-
tablen befindet ſich der Vater des engliſchen
Telegraphen Direktors Loos. Viele Perſonen
werden vermißt. Das deutſche Konſulat iſt
total ausgebrannt, ganze Straßenzüge und
Viertel ſind eingeäſchert. Tauſende von Muſel-
manen ſuchen auf den Trümmern nach Beute.
Auch entfernt liegende Gebäude von Chriſten,
darunter das des engliſchen Konſuls, ſind einge-
äſchert. Die wenigen überlebenden Chriſten ſind

Mit fanatiſcher Wuth wurde ge
plündert und gemordet, nachdem die Engländer
obdachlos.

zum Blutvergießen durch Schießen in die unbe-
waffnete Menge das Zeichen gegeben hatten.
Tauſende im Hafen verſammelte Muſelmanen
flohen auf die im Hafen liegenden Segler und
3Barken, um dem engliſchen Feuer zu entgehen.

Lokales.
Merſeburg, 8. September.

Herr Poſtgehülſe H. G. O. Zimmer-
mann iſt von Alsleben (Saale) nach hier ver-
ſetzt und Herr Poſtaſſiſtent W. M. Nau-
mann von hier nach Torgau verſetzt worden.

Verein ehemaliger Artilleriſten.
Jofolge ungünſtiger Witterung batte am Sonn
tag vor 8 Tagen das in Ausſicht genommene
Sommer- Feſt genannten Vereins ausfallen
müſſen daſſelbe wurde geſtern in dem mit
Fähnchen, Wappenſchildern und Lampions prächtig
geſchmückten Garten de sHerrn Crone (Bellevue)
abgehalten, und die Vereinsmitglieder mit ihren

daß Bebels Villa
deſſen ſich

bei denen Zucker

Die Waffen Ausſtellung wurde

konnte man in ihr doch die Entwickelung

Die zahlreichen Säbel, Gewehre,

aus welchem ſogar ein bei

Bemerkt ſei noch, daß auch ein

nicht fehlte. Nach der

fand ein

des Vereins, Herr
Hauptmann a. D. von Land wüſt, ein Hoch
vor der bengaliſch beleuchteten Büſte Sr. Majeſtät
auf den oberſten Kriegsherrn ausbrachte. Die
Nationakhymne wurde unter Muſikbegleitung
ſtehend eſungen. Nunmehr begann das Feuer
werk. Daſſelbe, von ſachverſtändiger Hand Herr
(Regierungs-Sekretär Pollack) arrangirt und
obgebrannt, war ein Schauſpiel von großartiger
Pracht. Das Neueſte und Schönſte auf dem
Gebiete der Pyrotechnik kam hier zur Geltung:
Leuchtkugeln, Raketen, Sonnen, Fontänen
u. ſ. w. in den verſchiedenſten Farbentönen
boten einen herrlichen Anblick. Es war ein
Brillantfeuerwerk im vollſten Sinne des Worts.
Nach Beendigung des Concerts hielt ein flottes
Tänzchen nam. ntlich die jüngeren Feſttheilnehmer
noch lange Zeit beiſammen. Der Wirth Herr
Crone hatte für ſehr gute Verpflegung und
aufmerkſame Bedienung geſorgt, ſo daß man ihm
hierfür uneingeſchränktes Lob ertheilen muß.
Das ganze Feſt nahm einen ſehr ſchönen Verlauf
und wird all' den zahlreichen Theilnehmern un
vergeßlich bleiben.

Die G richksferien gehn heute über
8 Tage zu Ende.

Den „Dresdener Nachrichten hat ein Ein ſchöner Herbſt ſcheint uns in
dieſem Jahre beſchieden zu ſein. Wir haben

ſeit einigen Tagen ſehr fchönes Wetter. Jn
den Frühſtunden pflegen dichte Nebel über der
Flur zu lagern, aber im Laufe des Vormittags
bricht die Sonne durch, und dann wird die
Temperatur hochſommerlich. Für das Reifen
des Obſtes und des Weins iſt die derzeitige
Witterung ſehr förderlich.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 7. Auguſt. Geſtern kamßbei

einem ig der elterlichen Wahnung, an der Eis-
leber Chauſſee, weilenden jungen Kaufmann
Tobſ ucht zum Ausbruch. Derſelbe wurde
nach Nietleben gebracht.

September VomHalle, o. S., 7.
iſt der PolizeiſergeantDienſte ſuspendirt

K. hier, da er ſich verſchiedene Unregelmäßigkeiten
hat zu ſchulten kommen laſſen. Außerdem iſt
gegen ihn die Unterſuchung wegen eines Ver
brechens gegen die Sittlichkeit eingeleitet worden.
K. iſt verheirathet.

Halle a. S., 5. September. Wie mit
getheilt wird, ſtand am 1. d. M. bei der hieſigen
Overpoſtdirektion ein Termin zur Entgegen
nahme von Offerten auf Lieferung von
Dienſtbekleidung sgegenſtänden für Poſt
und Telegraphen Unterbeamte im Oberpoſt-
direktionsbezirk Halle für die Zeit vom 1. April
1899 bis dahin 1903 an. Es waren 26
Offerten, darunter 5 allein aus Halle cig-
gegangen der Zuſchiag iſt noch nicht ertheilt
worden. Es handelt ſich hierbei um ein Ge
ſammtobjeit von etwa Million Mark.

Hohenthurm, 6. Septbr. Heute Nach-
mittag gegen 4 Uhr brach in dem benachbarten
Rabatz Feuer aus und vernichtete in kurzer
Zeit die gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers Alb.
Ohmiſch. Letzterer war zur Zeit des Brandes
vom Hauſe abweſend und fand bei ſeiner Rück
kehr alle ſeine Hoffaungen, die er auf die Ernte
geſetzt hatte, vernichtet. Das Feuer ſoll durch
mit Streichhölzern ſpielende Kinder hervorge-
rufen ſein.

Lochau, (Saalkreis), 6. September, Die
Rebhühnerjagd iſt heuer in hieſiger Gemar-
kung eine ſehr ergiebige. Geſtern brachten 6
Herren die ſtattliche Zahl von 183 Stück zur
Strecke. Die Hühner ſind meiſt feiſte Waare
obwohl noch hinreichend geringere vorkommen,
gelangen dieſelben doch jetzt noch nicht zum Abſchuß.

Thalwinkel, 6. Septbr. Von einem
ſchweren Brandunglück wurde geſtern unſer
Nachbarort Golzen heimgeſucht, Vom Feld
heimkehrende Leute bemerkten in der Abend-
ſtunde, wie aus den Dachluken der mit reichen
Erntevorräthen gefüllten Scheune des Guts-

beſitzers F. Fiſcher die Flammen hervorzüngelten.
Wenige Minuten ſpäter war von der Macht
des Feuers das Dach abgedeckt und mit raſen-
der Geſchwindigkeit die anſtoßende gleichfalls
reichgefüllte Scheune des Ortsrichters Trommer
ergriffen. Nur mühſam gelang es den ſchnell
zur Hilfe
Vieh aus den angrenzenden Ställen noch recht-
zeitig herauszuführen; denn nach kurzer Zeit
brannten auch dieſe.
reichen Herd aufſteigende Gluth färbte
Abendhimmel blutigroth und von nah und fern
eilten hilfsbereite Leute herbei.
wüthenden Element gegenüber war menſchliche
Anſtrengung ohnmächtig, dazu konnten wegen
der in dem hochgelegenen Ort herrſchenden

herbeieilenden Ortsbewohnern, das

Die von dem umfang-
den

Aber dem

Waſſerkalamität mehrere Spritzen nicht in
Thätigkeit geſetzt werden. Allgemein befürchtete
man, daß ein großer Theil des eng in Huf-
eiſenform erbauten Dorfes ein Raub der Flam-
men werden würde, doch bei faſt völliger Wind-
ſtille gelang es dem thatkräftigen Eingreifen der
gut disziplinirten Feuerwehren von Bibra und
Laucha, dem weiteren Umſichgreifen des Feuers
Einhalt zu thun. Wenige Stunden reichten hin,
um die dies Jahr ſo reiche Ernte von mehreren
hundert Morgen zu vernichten, und wenn auch
die vom Unglück betroffenen Beſitzer verſichert
haben, ſo iſt trotzdem ihr Schaden ein bedeu-
tender. Auf welche Weiſe das Feuer entſtand,
iſt bis jetzt noch nicht aufgeklärt.

Schteuditz 4, Septor. Durch Spielen
mit Feuerwerk entſtand in der Wohnung des
Fabrikanten Janzen hier ein Stubenbrand.,
Die Knaben hatten ein Päckchen Feuerwerk, das
wahrſcheinlich für das Sedanfeſt zum Asbrennen
beſtimmt war, entdeckt und brannten einen Feuer-
werkslörper an. Plötzlich gab es einen furcht
baren Knall und die Gardinen und Vitragen der
Fenſter ſtanden in hellen Flammen. Auf die
Hilferufe der Knaben eilten Leute herbei und
löſchten das Feuer, welches die Gardine und
Vitrage vollſtändig verbrannte und die Tapete
an vielen Stellen arg beſchädigt hatte.

Zahna, 5. September. Auf ſchreckliche
Weiſe kam der Bahnarbeiter Franke ums
Leben. Bei der Rückfahrt der Bahnarbeiterx von
Blönsdorf nach Zahna hielt er ſich auf der
Plattform der vierten Wagenklaſſe auf. Jn-
folge ausgleitens kam Franke zu Falle, fiel
herunter und gerieth in die Räder, wo er in
der ſchrecklichſten Weiſe zermalmt, geradezu ge-
iertheilt wurde. Die einzelnen Körp rtheile

mußte man zufammenleſen. Der Mann hinter-
läßt eine Frau und vier unerzogene Kinder.

Stendal, 6. Septbr. Das Bismarcdk-
muſeumin Schönhauſen iſt wieder geöffnet,
nachdem es fünf Wochen wegen des Heimganges
des großen Staatsmannes geſchloſſen geweſen iſt.

Aus der Provinz Sachſen,
5. September. Jn Heft 1 des Jahrganges
1898 der Vierteljahrshefte zur Statiſtik des
Deutſchen Reiches finden ſich unter anderem
auch Angaben über den Tabaksb au im Zoll-
gebiete, und zwar gründen ſich dieſe auf ſteuer-
amtliche Angaben, alſo auf die einzige, auf
dieſem Gebiete vorhandene amtliche Quelle. Die
Zahl der Tabakspflanzer im preußiſchen Staate
betrug hiernach in den Jahren 1894 bis 1896,
84790, 76 914 und 78 532, war alſo in
ihrer Höhe ſchwankend, Auch die Provinz wies
in dieſer Hinſicht Schwankungen auf, denn die
Zahl ihrer Tabaksbauer ſtellte ſich in jenen
Jahren auf 843, 1038 und 986. Die letzt
gedachten Tavakspflanzer bewirthſchafteten 149
Hektar mit Tabvak vepflanzter Grundſßücke, alſo
auf einen PPflanzer durchſchnittlich 15,11 Ar.
Der Ertrag hieraus betrug an getrockgeten
Tabaksblättern 280 Tonnen, alſo durch-
ſchnittlich auf 1 Hektar 1,88 Tonnen. Der
BruttoGeldertrag der Tabaksernte nach Adzug
der Steuer ergab 64000 M. oder auf 1 Hektar
durchſchnittlich 427 Dieſer durchſchntttliche
Geldertrag aus 1 Hektar iſt ziemlich niedrig
Nur Schleſien (341 We.) und Weſtpreußer
(287 M.) ſtehen in dieſer Hinſicht noch hinter
uns zurück.

Vermiſchte Nachrichten
Berlin, 7. September. Der Führer Schnitzler,

welcher, um dem Profeſſor Naſſe das Leben zu rettep, ſein
eigenes in die Schauze ſchlug, indem er ſich von dem Sul
losſchnitt, hat für ſeine wackere That eine uamhaft
Summe erhalten, die von Berliner Touriſtea aufgebracht
wurde, die gegenwärtig in Pontreſing weilen. Wie wi
hören, ſoll Geheimrath von Bergmann beabfichtigen, ſich
dafür zu verwenden, daß jenem Führer für ſeine wachr:
Tyat die preußiſche Rettungs Medarlle verliehen wird.

Berlin, 7. September. Die im Alter von 85 Jahren
verſtorbene Witwe Silber hat die Stadt Berlin zur
Ungiverſalerbin eingeſetzt. Daß dieſelbe über große Reis
thümer verfügte, wußte Niemand. Ein Augenzenge, dei
zugegen war, als die Schätze ia ihrer Wohnung auſge
funden wurden, ſchreibt hieruber der Berl. Zig.“: J
Verſtorbene haite, Niemanden, auch mich hr Oienſtperſona.
bis in die beiden Vorderzimmer vsordrin gen laſſen, weil
fürchtete, beſtohlen zu werden. Jn Folge deſſen wurde
auch die Zimmer niemals gereinigt und aufgeräumt, ob
gleich der Schmutz auf den Di-leun fingerdick lag und e
Fenſterſcheiben undurchſichtig waren. Das Dieuſtmädche
hatte das zum Lebensunterhalt nöthige Geld theilweiſe ſelo
änslezen müſſen, weil Frau Silber angeblich kein Ge

m

hatte ſie lebte wie eine Almoſenempfägerin. Beim
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Freitag, den 9, September.
Zuchen nach den Papieren entdeckten die Verwandten im
Schlafzimmer, wo ſie ein Bild entfernt hatten, einen kleinen

m die Wand eingemauerten Geldſchrank, welchen ſie durch
nen Geldſchrankſchloſſer öffnen ließen. Sie woren nicht
penig erſtaunt, als ſie den Jnhalt in Augenſchein nahmen.
der Sthrank enthielt elf Beutel mit in Papier gewickelten
Foldſtucken. Außerdem ein Packet mit 100, eins mit 500,
ins mit 1000 Mark Scheinen und einen Brillantſchmwuck
m Werthe von 8000 Mk. Jnyzwiſchen hatte man auch
hereits an einer anderen Stelle eine beträchtliche Summe
Geld gefunden. Später wurde in einem Zimmer ein
ſſerner Kaſten gefunden, welcher, da die Stadt Berlin
Erbin iſt, nach dem Rathhauſe geſchafft wurde, wo er im
Beiſein von zwei Mag ſtratbeamten durch einen Schloſſer
geöffnet wurde. Der Inhalt belief ſich auf 40000 Mark.
Täglich werden in der Wohnung der Verfſtorbencn weitere
Durchſuchungen der Möbel vorgenommen, bei denen immer
wieder Geld zum Vorſchein kommt. Die Stadt Berlin iſt
als alleinige Erbin eingeſetzt und hat nur die von der
Verſtorbenen ausgefetzten Legate zu zahlen. Es ſiad dies
Der Guſtav Adolſ-Stiſtung 30 000 Mark, der Kaiſer
Wilhelm Stiftung 30 009 Mark, der Schiller Stiftung
30000 Mark, der evangeliſchen Kirche zu Pankow 12009 M.
der Matthäus Kirche 12 000 Mark, dem Superintendenten
vorberg in Schöneberg 12000 M,, und der Pflegerin der
Verſtorbenen 15 000 Mark.

Winnenden, 5. September. Dieſer Tage lief
eine Meldung von einer verunglückten Kav alle rie-
Atta de durch die Blätter. Mit Bezug hierauf wird den
„München. Neneſt.“ gemeldet Ueber den Unfall bei einer
gavallerieAttacke zwiſchen hier und Schwaitheim find ſtark
übertriebene Berichte in die Blätter gelangt. Nicht
20 Reiter find zu Fall gekommen ſondern nur 5, und
von dieſen iſt nur Einer nennenswerth verletzt worden
(komplizirte Armverrenkung). Die Meldung des Wolffſchen
Telegraphenbureaus, daß zwei Reiter tödtlich und mehrere
ſchwer verwundet ſeien, iſt unrichtig.

Jſchl, 5. September. Der Geograph und Profeſſor
an der Wiener Univerſität Albrecht Penck veröffentlicht in
der „Neuen Fr. Preſſe“ folgendes Seitenſtück zu dem
Erlebniß des Klaviervirkuoſen Sieveking in Jſchl. „Als
ich“, ſchreibt Pent, „in Kirchbichl in Tirol vor dem Gaſt
haus mit anderen Sommerſriſchlern frühßückte, nahte eine
Prozeſſion. Jch legte den Hut ab und unterbrach das
Frühflück, mein Sohn ebenſo. Da trat ein Geiftlicher auf
meinen Tiſch zu und ſagte: „Seien Sie doch anßändig
und ſtehen Sie wenigſtens auſ“. Als ich eine verneinende
Kopfbewegnng machte, ſagte er: „Man wird ſich Jhren
Namen merken“. Dieſes Vorgehen eines Geißilichen in
voy m Ornat ift eine empfindliche Verletzung der konfeſſio
nellen Gleichberechtigung. Aufſtehen und verneigen vor
der Morſtranz hat ſeit der Reformation ſtets als Zeichen
der Unterwerlung unter die katholiſche Kirche gegolten, das
auf offener Straße abzugeben ſür einen Proteftanten
unzuläſſig iſt.“

Dir Cidesleiſtung der Königin
von Holland.

Amſterdarz, 6. September. Jn der
neuen Kirche breitete ſich Vormittags um die
elfte Stunde die feierliche Handlung vor, welche
die Verfaſſung vorſchreibt: Die Ei des leiſtung
vor der Plenarverſammlung der beiden Kammern.
Die junge Königin wird um 11 Uhr die
Kirche betreten, aber ſchon um 10 Uhr war der
geſammte Raum von dem Pußlikum angeüllt.
Die Kirche bietet in ihrem Jnnern mit ihrem
prächtigen Fahnea- und Palmenſchmuck einen
großa rigen Andlick. Jm Hintergrunde erhebt
ſich ein herrlicher Thron mit rothem Sammet
vetleidet. Gegenüber dem Thron befinden ſich
auf einem Tiſche die Abzeichen des König-
thums, die Krone, der Reichsopfel und das
Szepter. Kurz nach 10 Uhr trafen die Mit
glieder des diplomatiſchen Korps in der Kirche
ein. Der Platz vor dem königl. Palais bietet
einen herrlichen Anblick. Der Himmel iſt bedeckt.
Daher war vom Palais bis zur Kirche ein
prächtiger Baldachin aufgeſtellt. Seekadetten
vildeten auf dem Wege vom Schloſſe bis zur
Kirche, den die junge Königin zu Fuß zurück
legte, Spalier. Dir Platz wurde durch Truppen
freigehalten, Eine ungeheure Menſchenmenge
hatte Aufſtellung genommen. Um hals 11 Uhr
fuhren die fürſtlich Wied'ſchen und die Weiwar'
ſchen Herrſchaften zur Kirche. Die Muſik-
a öre immten das Wilheſmslied an, die Trommeln
wirbeiten, die Truppen präſentirten. Jn einem
prächtigen Galawagen erſchien die Königin Mutter.
Das Publikum brach in Hochrufe aue. Um
11 Uhr verließ der Zug der Königin das Palois.
Die Truppen präſenticten abermals unter
Trommelwirbeln. Der Zug wurde durch
Wappenkönige eröffnet. Herolde gingen vor der
Köntgin, welche inmitten ihres Volkes zur Kirche
ſchritt. Die Begeiſterung des Volks war un
veſchreiblich. Nach 10 Uhr erſchienen die
Miniſter und die Mitglieder des Staatsrathes
in der Kirche. Um 10* Uhr traten die Wit-
glieder der fürſtlichen Familie Wied und des
großherzoglichen Hauſes von Sachſen Weimar
ein, gefolgt von den oſtindiſchen Fürſten. Der
Präſident der erſten Kammer verlas nun das
Dekret, welches die beiden Kammern zu einer
Plenarverſammlung zum Zwecke der Jnthroni
ſation der Königin einberuft. Die Mitglieder
der königlichen Familie ſt llten ſich rechts, die
indiſchen Fürſten links vom Throne auf. Hier-
auf trat unter den Klängen der Königshymne
der königliche Zug in die Kir c. Voran ſchritt
geleitet von den Palaſtdamen, die KöniginMutter,
welche ſich vor ihrem prächtig geſchmückten Seſſel
zufſtellte. Nunmehr verkündete ein Herold vor
dem Kirchenportale mit lauter Stimme den Ein
ritt der Königir, welche von alten Generalen
umgeben war, die die ruhmreichen Fahnen trugen.
Ein Chor trug einige Strophen des Wilhelmuse-
Liedes vor. Die Königin, tief ergriffen, ver
Reigte ſich vor den Anweſenden und nahm auf

dem Throne Platz. Alsbald erhob ſie ſich vom
Throne und hielt, nachdem alle Anweſenden ſich
erhoben hatten, mit klarer und ruhiger Stimme
folgende Anſprache:

„Meine Herren Mitglieder der General-
ſtaaten! Nach dem Tode meines unvergeß-
lichen Vaters und nach der geſegneten Re-
gierungszeit meiner Mutter und nachdem
nunmehr mein 18. Lebensjahr vollendet iſt,
habe ich heute die Regierung angetreten, wie
ich es in meiner Proklamation zur Kenntniß
meines vielgeliebten Volkes gebracht habe.
Jetzt iſt die Stunde gekommen, wo ich in-
mitten meiner getreuen Generalſtaaten und
unter Anrufung des heiligen Namens Gottes
mich dem niederländiſchen Volke verpflichten
werde, ſeine Rechte und Freiheiten aufrecht
zu erhalten. Feſter knüpfe ich heute das
feierliche Band, das zwiſchen mir und meinem

Volke beſteht. Die ſehr alte Verbindung
zwiſchen den Niederlanden und dem Hauſe
Oranien iſt aufs neue gekräftigt. Schön iſt
mein Beruf, ſchön meine Aufgabe. Jch bin
glücklich und dankbar, das niederländiſche
Volk regieren zu dürfen, ein Volk klein an
Zahl, aber groß an Kraft und Charakter.
Jch halte es für ein Vorrecht und für eine
willkommene Pflicht, alle meine Kräfte dem
Gedeihen und dem Wohlergehen unſeres
Vaterlandes zu weihen. Oranien kann nie,
ja nie genug für die Niederlande thun! Jch
bedarf Jhrer Unterſtützung und Mitarbeit.
Daß Sie mir ſie leihen werden, damit wir
zuſammen für die Ehre und die Wohlfahrt
unſeres niederländiſchen Volkes arbeiten
mögen, dies ſei das Ziel meines Lebens!
Gott ſegne Jhre und meine Arbeit zum
Heile des Vaterlandes!“
Alle Anweſenden waren von den Worten der

Königin tief ergriffen. Nach der Anſprache
ſetzte ſich die Königin einige Minuten, erhob
ſich dann wieder, um den Eid zu leiſten, und
ſagte mit lauter Stimme:

„Jch ſchwöre dem niederländiſchen Volke,
daß ich die Verfaſſung ſtets ſchützen und
aufrecht erhalten werde, daß ich mit allen
Kräften die Unabhängigkeit und das Gebiet
des Reiches vertheidigen und aufrecht erhalten
werde, daß ich die allgemeinen und die pri-
vaten Freiheiten und die Rechte aller Unter-
thanen ſchützen werde und daß ich alle mir
zu Gebote ſtehenden Mittel anwenden werde,
um das allgemeine Wohl und das Wohl des
Einzelnen aufrecht zu erhalten und zu pflegen,
wie es ein guter König thun muß. Dazu
helfe mir der allmächtige Gott!“
Die Menge war tief bewegt. Viele weinten.

Einige Minuten herrſchte tiefſtes Schweigen,
dann erſcholl ein dreifaches Hoch auf die
Königin. Der Präſident der Erſten Kammer
ſprach darauf:

„Wir nehmen Sie an und ſetzen Sie ein
als Königin, Namens des niederländiſchen
Volkes, in Gemäßheit der Verfaſſung!“
Er legte ſodann Namens der Generalſtaaten

den Treuſchwur ab. Alle Mitglieder der
Generalſtaaten wiederholten einzeln die Worte
des Treuſchwures. Die Menge in der Kirche
und das Volk draußen ſtimmten in den Hoch-
ruf ein. Der Kirchenchor ſang den Choral:
„Nun danket Alle Gott!“ Die Königin kehrte
ſodann von den Generalſtaaten gefolgt in's
Schloß zurück. Auf dem Schloßbalkon er-
ſchienen Herolde und ſchmetterten Fanfaren.
Später erſchien die junge Königin in vollem
Ornate auf dem Balkon. Jetzt brach toller
Jubel in der dichtgedrängten Volksmenge aus
der ſich noch ſteigerte, als die Königin-Mutter
hinzutrat. Es war ein Jubel, wie man ihn bei
dem ſonſt ſo ruhigen Holländer nicht für mög-
lich halten ſollte.

Die Königin und die Königin- Mutter
unternahmen Nachmittags in ſechsſpännigem
Wagen eine Spazierfahrt durch die geſchmückte
Stadt. Es folgten zu Wagen der Großherzog
von Sachſen-Weimar und der Fürſt und die
Fürſtin zu Wied. Die Wagen waren von einer
Ehrenwache begleitet. Jn der Stadt herrſcht
überall große Begeiſterung. Die Königinnen
wurden auf das Lebhafteſte begrüßt. Bis jetzt
iſt kein Zwiſchenfall zur Kenntniß gekommen.

Kleines Feuilleton.
Brand auf dem kaiſerlichen Gut

Urville. Man berichtet der „K. Z.“ aus
Urville, 5. September: Geſtern Nachmittag
brannten die zum kanſerſlichen Gut Urville ge
hörigen Scheuven Pontà-Chauſſy mit ſämmt
lichen Futtervorräthen nieder.

Andrees Ballon Die „N. Fr. Pr.“
läßt ſich folgende ſenſationelle eldung der
„Times“ aus Ottawz (Cenado) telegraphiren:
„Eine Depeſche aus Wennipeg (Hauptſtadt der
canad iſchen Provinz Manitobo) beſogt, daß einige
in Dauphin vom hohen Norden iingetroffene
Judianer berichten, ſie wären Eskimos begegnet,
die ihnen von dem Erſcheinen fremder Männer
in ihrer Mitte erzählten, die aus den Wolken
auf die Küſten der Hudſonbai herunterſtiegen.

Man hofft, damit ſei Andrees Expedition ge
meint.“ Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Für den Aufenthalt des Kaiſers
in Egypten ſind folgende Hauptpunkte feſtge-
ſetzt: Nach der Ankunft der Yacht „Hohenzollern“
im Hafen von Alexandria werden die Majeſtäten
vom Khedive und dem Prinzen Muhammed Ali
Paſcha, den Miniſtern und Palaſtbeamten be
grüßt. Das Gefolge der Majeſtäten wird im
Ganzen aus etwa 85 Perſonen beſtehen. Nach
kurzer Raſt in Alexandria führt ein Galazug
die Kaiſerlichen Gäſte in Begleitung des Khedive
nach Kairo. Dort, wo vorläufig ein Aufenthalt
von vier Tagen vorgeſehen iſt, werden, immer
in Begleitung des Khedive, Ausflüge zu den
Pyramiden, nach Sakkarah, nach Barrage er.
unternommen. Am Abend des zweiten Tages
findet im Abdinpalaſt ein großes Feſteſſen von
120 Gedecken ſtatt. Zu Ehren der Kaiſerin
wird auch die Khedivah-Mutter am folgenden
Tage im Harem zu Kubeh ein Diner geben.
Außerdem ſind noch für den Kairener Aufent-
halt zwei große Empfänge in Ausſicht ge
nommen, der eine im Palaſt Abdin für die
Prinzen Miniſter, Diplomaten und hohen
Würdenträger, der andere aber für die deutſche
Kolonie im Generalkonſulat. Wohnungen werden
die Majeſtäten im Haremlik des obengenannten
Palaſtes nehmen; der Khedive hat in den letzten
Tagen neuerdings auf telegraphiſchem Wege An
weiſung ertheilt, damit alles auf das würdigſte
und gläuzendſte für den hohen Beſuch in Stand
geſetzt werde. Jnfolge deſſen wird denn auch zur
Zeit in Abdin aufs emſigſte gearbeitet, ſelbſt der
Geſammtplan des Haremliks wird nicht unbe
deutenden Aenderungen unterzogen. Nach Be-
endigung des Aufenthalts in der Hauptſtadt
werden der Koiſer und die Kaiſerin einen län
geren Ausflug auf dem Nil nach Oberegypten
unternehmen, auf wilhem der Khedive ſeine
Gäſte begleiten wird. Die Reiſe wird bis zum
erſten Katarakt gehen, eine Beſichtigung der
hauptſächlichſten altegyptiſchen Denkmäler in ſich
ſchließen und mindeſtens zwölf Tage dauern.
Nach der Rückkehr in die Hauptſtadt werden die
Majeſtäten ein paar weitere Tage dem Beſuch
der Bazare uſw. widmen, worauf dann die Ab
reiſe erfolgt.

Kartoffelſalat im alten Nom. Jn
cinem Artikel des „Prager Abendslattes* über
„künſtliches Eis“ heißt es wörtlich: „Jn Rom
war die Verwendung von Schnee und Eis zu
Anfang der Kaiſerzeit bereits ganz allgemein.
Bei Beginn der Mahlzeiten begoß man ſich die
Hände mit Schneewaſſer, man kühlte die Ge-
tränke mit Eis, man trank Schnee- und Eis-
waſſer und warf Schnee in die Weinbecher, jr
ſelbſt in der Einladung zu eigem einfachen
Abendeſſen verſpricht der jüngere Plinius ſeinem
Freunde Clarus ueben Kartoffelſalat, drei
Schnecken und zwei Eiern auch Grütze mit
Milch und Eis“. Kartoffelſalat im alten Rom
Frarcis Drake und Walther Raleigh werden
Augen machen, wenn ſie das erfahren

Ueber ein Duell zwiſchen zwei Kauf-
mannslehrlingen, welches dieſer Tage im
Grunewald ſtattfand, wird der „Berl. Ztg.“ be-
richtet: Der 17 jährige Sohn des Baumeiſters
Sch. aus der Katzbachſtraße liebte“ eine 16
Jahre alte Verkäuferin. Kürzlich mußte Sch.,
welcher in einem hieſigen Geſchäftshauſe als
Lehrling thätig iſt, eine Reiſe unternehmen.
Schweren Herzens ſchied er von ſeiner „Braut“,
die ihm bei ſeiner Abreiſe ewige Treue gelobte.
Doch kaum war der jugendliche Bräutigam wie-
der zurückgekehrt, ſo mußte er die Erfahrung
machen, daß ſeine Geliebte mit ſeinem 16jährigen
Freund und Kollegen H., dem Sohn einer
Wittwe aus der Fichteſtraße, ein Verhältniß an-
geknüpft hatte. Kurz entſchloſſen ſchickte Sch.
ſeinem Rivalen eine Forderung auf Piſtolen
unter ſchweren Bedingungen. H. nahm als echter
Kavalier die Forderung an und nur wenige
Tage darauf fand das Duell im Grunewald ſtatt.
Als Sekundanten fungirten zwei Primaner eines
hieſigen Gymnaſiums. Einen Arzt hatte man
aus Furcht vor Entdeckung nicht mitgenommen,
dagegen führte der eine der Sekundanten Ver-
bandszeug mit ſich. Schon beim erſten Schuß
wurden beide Duellanten ſchwer verletzt. Einer
erhielt einen Schuß in den Mund, dem Anderen
wurde der Oberarm zerſchmettert. So gut es
ging, wurden die Verwundeten auf dem Platze
verbunden und dann per Droſchke nach der

c Dur inroWohnung ihrer Eltern gebracht. Durch einen
Zufall hat die Staatsanwaltſchaft von dem
Vorfall Kenntniß erhalten. Daraufhin ſind von
der Polizei Erhebungen angeſtellt worden und
die kampfluſtigen Merkursjünger werden ſammt
ihren Sekundanten in kurzer Zeit die Anklage-
bank zieren.

Furchtbare That. Auf dem Bahn-
geleiſe in der Nähe der Station Zloezow
Oeſterr. Galizien) fand ein Bahnwärter den
brennenden Leichnam des Gutsbeſitzers Pan-
kiewicz. Derſelbe wies eine klaffende Bruſtwunde
auf und war mit Petroleum übergoſſen und ſo-
dann angezündet worden. Nach den Thätern

des geheimnißvollen Verbrechens wird
geforſcht.

Von Hunden zerfleiſcht wurde in
Dortmund der Kaſſenbote Kienc. Er kam
auf den Hof des Kaufmanns Emanuel Roſe,
um Steuerzettel zu überbringen. Hierbe: wurde
er von den beiden großen Dorgen angefallen
und derart zugerichtet, daß er nach einigen
Tagen infolge der Biſſe verſtorben iſt. Die
Thiere hatten ihm ganze Stück Fleiſch aus dem
Leibe geriſſen.

Humoriſtiſches. Mutter (ſtreng):
„Johnny, wo iſt das Stückchen Kuchen, das hier

gelegen hat Johnny: „Das habe ich
einem hungrigen Kinde gegeden.“ Mutter:
„Du lieber, ſüßer Junge, komm, laß dich küſſen.
Wer war denn dies Kind Johnny: „Jch,
Mama.“ „Kellner, zwei Portionen Ge
flügel, eine für mich und eine für meine Frau.“

„Es iſt leider nur noch eine da.“ „So,
das iſt ja recht nett! Was ſoll nung meine Frau
eſſen Ein Bauer in Jrland wird im
Walde zwiſchen ſeinem Dorf und der nächſten
Stadt von ſeinem Nachbarn todt aufgefunden.
Dieſer berichtet es dem Dorfälteſten auf folgende
Weiſe: „Patrick Mulligan liegt ermordet im
Walde „Woher weißt Du, daß er ermordet
worden iſt fragte der Dorfälteſte. „Weil
bei ihm eine Gallone Whisky ſteht,“ antwortete
der Bauer, „hätte er ſich ſelbſt das Leben ge
nommen, würde er ſicher erſt den Whisky aus
getrunken haben

Telegramme und letzte Nachrichten.

Leipzig, 7. Sept. Wegen Ermordung

eifrig

ſeiner Dien.ſtmagd, mit der er in intimen
Beziehungen geſtanden hatte, iſt am 6. Juli
vom Schwurgericht Torgau der Landwirth
Gumlich zum Tode verurtheilt worden. Seine
Reviſion kam heute vor dem Reichsgericht zur
Verhandlung Die erhobenen Beſchwerden waren
nur prozeſſualer Natur. Vater und Bruder
des Angeklagten ſind in der Hauptverhandlung
als Zeugen uneidlich vernommen worden Der
Angeklagte beſchwerte ſich nun darüber, daß ſie
nicht auf ihr Recht, die Beeidigung des Zeug-
niſſes zu verweigern, aufmerkſam gemacht wor-
den ſeien. Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Bern-
hard Freytag von hier, bemängelte, daß das
Protokoll der Hauptverhandlung keinen Beſchluß
mittheilte, daß dieſe Zeugen unter Ausſetzung
der Beeidigung vernommen werden ſollten.
Mindeſtens hätte der Vorſitzende im Protokoll
vermerken laſſen müſſen, daß er wegen der
nahen Verwandtſchaft von der Vereidigung vor-
läufig abſehe. Das Reichsgericht verwarf die
Reviſion mit der Begründung, daß es im Er-
meſſen des Vorſitzenden ſtand, die Zeugen zu-
nächſt uneidlich zu vernehmen und daß es Un-
nöthig war, dieſelben auf ihr Recht, die Be
eidigung ihrer Ausſage abzulehnen, aufmerkſam
zu machen, da von keiner Seite den Zeugen
angeſonnen worden war, den Eid zu leiſten.

Porta Weſtfalica, 7. Septbr. Der
Kaiſer erwiderte bei dem Feſtmahl der Pro-
vinz Weſtfalen auf die Begrüßungsrede des
Vorſitzenden des Provinziallandtages, er hoffe,
daß der Ausblick für die Provinz, namentlich
für die Landwirthſchaft, ſich zum Beſten geſtalte,
daß alle großen Gebiete des Erwerbslebens ſich
mit einander verbinden und ſo die Größe und
Entwickelung des Vaterlandes gewährleiſten.
Dies ſei aber nur möglich unter dem Schutze
des Friedens, welcher nie beſſer gewährleiſtet
ſei, als durch ein ſchlagfertiges, kampfbereites
Heer, wie es jetzt im Manöver zu bewundern
geweſen. Gott gebe, daß es uns immer möglich
iſt, mit dieſer ſtets ſchneidigen, gut erhaltenen
Waffe für den Frieden der Welt zu ſorgen.
Der Kaiſer ſchloß mit einem Hoch auf die Pro-
vinz Weſtfalen.

r erterberichr des Kreisblattes.
9. September: Vielfach bedeckt, ſtrichweiſe Regeg.

Deutſche Fonds.
7. September.
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Aus dem Geſchäftsverkehr.
bis 5,85 p. Net-

chineſiſche c. in den neueſten Deſſins und Farben, ſowie
ſchwarze, weiß und farbige Henneber Seide von 75
Pf. bis 18,65 per. Met. in den modernen Geweben.
Farben und Heſſins. An Private porto und ſteuerfrei
ins Haus. Muſter um,ezmned. (3763
G. Henneberg's Seidenfabriken b lelf)
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Der Total- Ausverkauf
wegen Todesfall

e

des Jnhabers zwecks vollſtändiger Geſchafts- Auflöſung wird fortgeſetzt.

Freitag, den 9. September.

el Löuwinberg in IIaulle a. S.,
Gr. Ulrichſtraße 20, erſte Etage.

Das enorme Waarenlager wird D. zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen h ausverkauſt.

Sämmtliche Waaren

Königl. Preuss. Lotterie.
Die Erneuerung der Looſe Z.

Klaſſe 199. Lotterie muß unter
Vorzeigung der Looſe 2. Klaſſe
dieſer Lotterie bis ſpäteſtens
AMontag, den 12. September er.,

Abends 6 Uhr,
bei Verluſt des Anrechts geſcheb en.

Der Königliche
Lotterie Einnehmer.

2767] Schröder.
der Stenographen Verein S 2

W 77franz Jager,
G L

Stolze“ hierſelbſt eröffnet imRieſaurant erzeg Chrißian

Montag, d. 12. Septemb. er.Lies S Uhr, einen
Herren Unterrichts Kurſus und
Donnerſtag, d. 15. Sept. er-,

Abends 8 Uhr, einen
Damen-Unterrichts- Kurſus in
der vereinfachten deutſchen
Stenographie (Einigungs-Sy-
ſem Stolze-Schrey).

An den Kurſen können auch Theil-
nehmer früherer Kuxrſe unentgeltlich
wieder theilnehmen.

Anmeldungen werden vor Beginn
der Unterrichtskurſe im Vereinslokal
entgegengenommen. 12729

Der Vorſtand.
Echten Magdeb. Sauerkohl,
neue Lüneburg. Neunaugen,

fließend fetten ger. Nheinlachs
empfiehlt C. I. Zimmermann.

Ein Ladentiſch zu verkaufen
zu erfragen 12783Gotthardtſtr. 16.
Ein in gutem Zuſtande kefſndl liches

eiſernes Thor
mit Thür

und eiſernen Säulen iſt preiswerth
zu verkaufen. 12775

Vorwerk S.
Eine Wohnung beſtehend aus

2 Stuben, 2 Kammern und Zubehörſein eingerichtet. Miethspreis 360 Mk.

Zu erfragen in der Expedition dieſes
Blattes.

Auebildung. Näheres durch Proſpekte!
Familien Penſionat [2713

von Frau Paſtor Greuner,
Naumburg, Burgſtr. 19.

[2782

Zum Oktober finden jungeMädchen Aufnahme zu allkiti e

Reuheires

sind mit den herabgesetzten Preisen deutlich vermerkt. [2773

DPension von 3 Mk. an.

IIötel garni z. Tulpe.
Mittagstiſch 1,50 Mk.
Abonnement 125 Mk.Weinſtube:

Wein in Karaffen:
Frischen Hummer, grosse Oderkrebse,

e

Zimmer von 1,50 k. an.

Leipzi er Nr. 55,Halle S. Nähe des Bahnhofes.
rn t zur Saiſon ſein Lager in

Jagdgewehren,
Munition,

Jagdgerät hen c.
Solide Preiſe. Reelle Bedienung

J 9 Das verlorene Paradies iſt für den
B. Menſchen die verlorene Geſundheit. Wer

ſich all des Schönen, was die Welt anc d Natur und Kunſt bietet, freuen will, braucht

S ein fröhliches Gemüth, eine heitere, nicht von
S der Laſt des kranken Körpers niedergedrückte

Seele. Der Menſchheit öffnet ſich das „ver-

lortne Paradies“ erſt wieder, wenn ſie an
fängt, ſich vernunſtgemäß und rationell zu
ernähren, wenn ſie den Hafer wieder zu
ſeinem Recht kommen läßt und den Säug-
ling mit Knorr's Hafermehl, das heran
wachſende Geſchlecht aber mit Knorr's zahl
reichen anderen Haferpräparaten ernährt!

S

r

S

S 8 S

W

2 2

e

S d 7
2 S S

J

a

S e

e

Täglich große Eingänge der hervorragendſten

in Kleiderstoklken

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegzründet 1833. 31 Stuttgart Reorgauiſte! 1855.

Lebens-, Renten- und Rapitalverſicherungs-
Heſellſchaft

auf Gegenſeitigkeit, unter Aufſicht der Kgl. Württ. Staatsregierung.
Aller Gewinn kommt unusſchließlich den Ritgliedern

der Anſtalt zu gut.
Verſicherungsſtand ca. 43 Tauſend Policen.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei den

I 811 Vertretexn:J in Hornburg b. Schladen: D. Grünewald, Kaufmann Ortrand:
e Lehrer.

e S.Zeugniß Mein Sohn winde von heftigem Stotternm geheilt,
Ceimivalwachtm iſter Pickert, Plauen.

Bei genügender Betheiligung ſoll auch in Merſeburg ein Heil-
kurſus für Sprachleidende jeder Art abgehalten werden. Meldungen

ſofort an d 12770Jntern. SprachheilJnſtitutP eDommerichs Anker-Cichorien
macht jeden Kaſſfee vollschmeckender und bekömm-
liche ob in Farbe. Ueberall zu kaufen! 277
ALSER VELEEIIES-EATEHriginal-Welt-Panorama.

Runst-Ausstellung photoplastischer Landes-Serien
in wöchentlichem Weshſel.

Jn Ausführung und Wahl der Motive einzig Sehenswürdigkeit erſten Ranges!
Neueſte Erfindung. Tag und Nachtbe'euchtung.

9540 Jeder Platz zum i Selbſt-NReguliren.
Mwäööſnennag, Heute Sonntag, den 4. September.

Neu! Nen!Die Schweiz. Schaffhausen. LKheinfall. Engacdlin.
Großartige Pracht-Serie erſten Ranges.

Einträtt à Perſon 30 Pfa. Mittwochs und Sonnabends bis 6 Uhr.
Kinder unter 14 Jahren 20 Pig. Kinder unter 14 Jahren 10 Pfg.

Für Abonnenten 10 Karten Mk. 2,00. 10 Kinder-Karten Mk. 1.,50.
Karten für Vereine 100 Stück Mk. 15,00 ſind an der Kaſſe zu haben.

Karten im Vorverkauf zu 20 Pfg. ſind zu haben in den Eigarren-
Geſchäften von Herrn H. Schulype, C, Hennicke, W. Moritz und in der

Kaiſer Wilheims- Halle. [2737Geöffnet täglich von 3 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends.
Hochachtungsvoll Paul Selle. A. Ahrens.

von den einfachſten bis zu den eleganteſten r
rlermann Hönicke, alle a. S

Auf die Schaufenster-Auslagen mache besonders aufmerksam.,

Verkauf u sehr billigen Preisen,
Ecke

Leipziger Strasse,

S am2 Leipziger Thurm.

e

Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck ugh z von Rudslf Heine in crarſebnra.
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